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Einleitung 

Im einem Brief an K. Löwith aus dem Jahr 1921 schreibt Heidegger: "Ich ar-
beite aus meinem 'Ich bin' und meiner geistigen, überhaupt faktischen 
Herkunft." 1 

In dieser Äußerung klingt zum einen die bleibende Bedeutung der theologi-
schen Studienzeit für den Denkweg Heideggers an.2 Auf der anderen Seite weist 
diese Aussage vor allem auf den existentiellen Angelpunkt von Heideggers 
Philosophieren und auf sein Verhältnis zur Tradition des Abendlandes hin, der 
auch jedem Eingehen auf andere (kulturell oder geschichtlich anders geartete) 
Denkmöglichkeiten zugrunde liegen muß, wenn es sich hierbei nicht um eine 
bloße "intellektuelle Neugier" oder um ein Nachsprechen von vorher oder 
anderswo Gedachtem handeln soll, womit dem Denken das Eigentliche und 
Wahre geraubt wird. 

Die Frage drängt sich auf: Wie muß ein denkerischer Zugang zur Tradition 
geartet sein, damit die in ihr enthaltene Möglichkeit echter Zukunft transparent 
gemacht werden kann? 

Nach Heidegger geht es darum, aus einem durch das Zu-denkende, wie es 
sich jetzt zuspricht, bestimmten existentiellen Beweggrund heraus sich auf das 
Werk eines Platon, eines Aristoteles, eines Descartes, eines Kant usw. einzulas-
sen, um die in diesen Ansätzen grundgelegten Daseins- und Denkmöglichkeiten 
auszuleuchten. Die Zukunft dessen, was ein Denken im "Rücken hat", liegt für 
Heidegger demnach nicht so sehr im Versuch einer Synthese des V ergangenen 
mit dem "Heute", als vielmehr darin, sich stets fragend mit der Tradition ausein-
anderzusetzen. 

Mit diesem Desiderat eines durch das Fragen bestimmten Umgangs mit der 
Tradition - womit diese die Möglichkeit echter Zukunft erhält - wird man auf 
eine Selbstcharakteristik des Heideggerschen Denkens verwiesen, die der 
Vortrag "Die Frage nach der Technik" folgendermaßen formuliert: "Denn das 
Fragen ist die Frömmigkeit des Denkens. "3 

Wenn infolgedessen der Ansatz einer auf dem Boden des Fragens verstan-
denen möglichen Zukunft der Herkunft entscheidend zur Grundstruktur des 

1 M. Heidegger, Brieflich, zitiert nach K. Löwith, Mein Leben in Deutschland vor und 
nach 1933, Stuttgart 1986, 30. 

2 V gl. hierzu neben US, 99 auch H. Ott, Martin Heidegger, Unterwegs zu seiner 
Biographie, Frankfurt a.M./New York 1988, 62-66. 

3 M. Heidegger, Die Frage nach der Technik, in: Ders; VA, 9-40; 40. 
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Heideggerschen Philosophierens gehört4, so muß gleichwohl darauf geachtet 
werden, daß Heideggers Zugang zur Tradition des Abendlandes durch die 
Empfindung einer tiefen Krise motiviert worden ist. 

In der Tat: Unter dem Eindruck der durch den Ersten Weltkrieg hervorgeru-
fenen Zerstörungen erlebt Heidegger die zwei Hauptquellen, aus denen die gei-
stige Substanz der abendländischen Zivilisation gespeist wird, nämlich die 
Philosophie und das Christentum, als erschöpft. Für ihn ergibt sich damit die 
Forderung, daß sich jeder dieser beiden Stränge, nicht restaurativ, sondern 
schöpferisch auf den eigenen Ursprung zu besinnen hat.5 

Der so umschriebenen Krise und dem damit verbundenen Postulat einer 
Rückbesinnung auf die ursprünglichen Erfahrungen der Tradition des Abend-
landes entspringt Heideggers Gang ad fontes, den er letztlich aber allein auf die 
europäische Philosophieüberlieferung beschränkt. 

Dieser Rückgang zu den Quellen der abendländischen Philosophie ist bei 
Heidegger durch zwei Hauptmomente charakterisiert: In einem ersten Schritt 
setzt Heidegger beim Versuch der Destruktion im Sinne eines schrittweise er-
folgenden Abbaus der metaphysischen Tradition alles daran, auf die kostbaren 
Schätze des Ursprungs vorzustoßen. 

Mit der Erfahrung der geschichtlichen Grundlegung jeden Denkens reift bei 
Heidegger die Erkenntnis, daß das mit dem Begriff der Destruktion angekün-
digte Programm nicht zu Ende gebracht werden kann. Infolgedessen sucht er in 
einem zweiten Schritt das eigene Denken zu vergeschichtlichen, d.h. in die 
Geschichte des Seins selbst einzufügen, was innerhalb des Heideggerschen 
Denkens im Begriff der Seinsgeschichte deutlich zum Ausdruck kommt. 

In einer analogen Situation der Krise, durch die Heidegger geradezu zu sei-
nem philosophischen Ansatz genötigt wurde, scheint mir der moderne afrikani-
sche Intellektuelle zu sein. Tatsächlich wird die geistige Befindlichkeit des zeit-
genössischen afrikanischen Denkers durch die Erfahrung einer als tiefgehend 
empfundenen Krise geprägt. Denn im Zuge einer durch Eroberung und Kolo-
nialisierung bestimmten Begegnung Afrikas mit Europa befindet sich der 
Intellektuelle in Afrika gleichsam in einer Situation der Orientierungslosigkeit. 
Denn zum einen ist die afrikanische Überlieferung nicht länger die alleinige 
Quelle, aus der die moderne Existenz bewältigt werden könnte. Zum anderen 
aber fühlt sich der zeitgenössische Afrikaner doch nicht dem durch Europa ein-
geführten modus vivendi ganz zugehörig. 

4 Tatsächlich macht das Fragen nicht nur den Denkstil, sondern auch ein wichtiges 
Thema und letztlich die Denkbewegung von Heideggers Philosophie aus. Vgl. hierzu 
z.B. G. Haeffner, Heidegger als fragender Denker und als Denker der Frage, in: Tijd-
schrift voor filosofie en theologie 51 ( 1990) 157-171. 

5 Hierher gehört m.E. etwa Heideggers Appell an die Theologie, mehr auf den 
eigenen Ursprung zu achten und sich der eigenen Aufgabe besser zu stellen. V gl. hierzu 
z.B. M. Heidegger, Phänomenologie und Theologie, in: Ders; WgM, 45-77. 
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Angesichts dieser Erfahrung, "zwischen zwei Stühlen zu sitzen", legt sich für 
den afrikanischen Intellektuellen das Befragen der eigenen Tradition auf ihre 
mögliche Relevanz für die heutige Existenz hin nahe. Dabei zeichnen sich unter 
den afrikanischen Denkern zwei Haupttendenzen ab. Die eine befaßt sich damit, 
das Erbe der afrikanischen Tradition auf die Vernünftigkeit ihrer Struktur hin 
hermeneutisch zu ermitteln. Hier geht es in erster Linie darum, angesichts einer 
skeptischen bis ablehnenden Haltung seiner Kultur v.a. durch die Kolonisatoren, 
dem Afrikaner zur menschlichen Dignität zu verhelfen. Zu dieser Funktion 
kommt ein weiteres Motiv hinzu, nämlich der Versuch, das Denken und die 
Haltung der Tradition einer von ihr nun entrückten Gegenwart näher zu bringen. 

Diese Tendenz setzt sich zwar die Auslegung des Gehalts der afrikanischen 
Tradition zum Ziel, bewegt sich aber außerhalb des gegenwärtigen Kontextes 
Afrikas. Daraus entsteht die Frage, ob ein solches Vorgehen der heutigen exi-
stentiellen Situation des Afrikaners gerecht wird. Deshalb melden sich Stimmen 
zu Wort, die den Verfechtern dieser Hermeneutik der Tradition eine triigerische, 
deklamatorische und gegenwartsirrelevante Umgangsform mit der afrikanischen 
Überlieferung vorwerfen6 Gegen eine solche Art der Beschäftigung mit Afrikas 
Tradition wird näherhin geltend gemacht, daß sie mit Minderwertigkeits-
komplexen gegenüber der europäischen Zivilisation beladen ist und deswegen 
über eine apologetische und verklärende Darlegung dieser Tradition nicht 
hinauskommt. Es genügt infolgedessen nicht, von der Weisheit der Welt der 
Ahnen zu reden ohne ernsthafte Konfrontation mit der zeitgenössischen 
Wirklichkeit, die in vieler Hinsicht eine Situation der Krise ist, die mit einer 
hermeneutischen Freilegung des afrikanischen Erbes allein nicht gelöst werden 
kann. 

Damit ist man schon beim Anliegen der zweiten kritischen Gruppe angelangt. 
Diese wird von dem Bemühen geleitet, ausgehend von der Situation des 
Umbruchs, in der Afrika gegenwärtig steckt, die Frage nach Tradition und 
Zukunft für das südlich der Sahara gelegene Afrika zu artikulieren. Dabei wird 
alles daran gesetzt, daß der moderne Afrikaner seine Wurzeln wiederentdeckt, 
und zwar so, daß er sich gegenüber der Tradition sowie gegenüber der durch 
Europa repräsentierten Modernität kritisch verhält. Damit soll erreicht werden, 
daß Afrika ein neuer Lebensatem eingehaucht wird, der weder der 

6 Die Kritik kam insbesondere von seitender sogenannten "Anhänger der westlich-
akademischen Philosophie". Sehr schroff z.B. E. Njoh-Mouelle, Les täches de Ia philoso-
phie aujourd'hui en Afrique, in: Abbia 22 (1969) 41-56; 54: "La täche de Ia philosophie 
ne saurait consister a aller ehereher dans Je passe des visions du monde qui ont cesse de 
vivre. Le philosophe qui tient office de conservateur de musee est un pseudo-philosophe, 
inutile a Ia societe." Weniger schroff, aber in ähnlichem Sinne, merkt M. Towa (Essai sur 
Ia problematique philosophique dans l'Afrique actuelle, 29f.), daß "amener au jour une 
authentique philosophie negro-africaine etablirait a coup sfir que nos ancetres ont 
philosophe, sans pour autant nous dispenser, nous, de philosopher a notre tour. Deterrer 
une philosophie, ce n'est pas encore philosopher. L'Occident peut se vanter d'une 
brillante tradition philosophique. Mais I'Occidental qui a reconnu I'existence de cette 
tradition et qui en a meme saisi Je contenu, n'a pas encore commence a philosopher." 

2 Ounkom 
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